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Siebenter Jahrgang. 
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Das Zollvereinsparlament. 

Noch vor zwei Jahren haben ſich die Ver⸗ 
treter der Politik in der Tagespreſſe für die 
Erlangung eines deutſchen Parlaments die Fin⸗ 
ger faſt wund geſchriebenz auf allen Turner -, 
Sang⸗ und Schügenfelten war neben der ge: 
feierten Germania auch des gefeierten Parla⸗ 
ments gedacht; keine Volksverſammlung ver⸗ 
ging, ahne daß hervorgehoben wurde, wie nur 
das Volk ſich ſelbſt zu helfen im Stande ſei 
— und zwei Jahre barauf — wer hätte dies 
vorausſagen zu wollen den Muth gehabt? — 
haben wir der Parlamente ſogar zwei; den 
Norddeutſchen Reichstag und das Anfang März 
zuſammentretende Zollvereinsparlament. Alle 
Ueberſchwenglichkeit ſchadet, und wirklich ſind 
zwei Parlamente auch des Guten zu viel. 
Das war es auch nicht, mas das deutſche Volk 
wollte, die politiſchen Verhältniſſe haben ſich 
aber im Jahre 1866 durch den Druck Frank⸗ 
reichs ſo geſtaltet, daß ein von Preußen aus⸗ 
zuübender Zwang, um die widerſtrebenden ſüd⸗ 
deutſcheu Regierungen zum Eintritt in den 
jetzt nur erſt Norddeutſchen Bund zu veranlaſ⸗ 
ſen, möglicherweiſe alles wieder auf das Spiel 
geſetzt hätte. Man muß ſich nur vergegen⸗ 
wartigen, daß unſere Weſtgrenze im Sommer 
1866 ganz von Truppen entblößt werden 


mußte, do Preußen alle Kräfte zum Haupt⸗ 
ſchlage gegen die öſterreichiſche Macht zu ver⸗ 
einigen hatte. War nun auch der Norden in 
Baiern, Würtemberg und Baden ſiegreich ge⸗ 
weſen, jo wurden doch weiter gehende Friedens⸗ 
bedingungen ſonder Zweifel die Einmiſchung 
Frankreichs herbeigefuhrt haben. Sind wir 
vor einem entſcheidenden Kampfe mit dieſer, 
auf unſere erlangte Größe eiferſüchtigen Macht 
heute noch nicht ſicher, ſo liegen doch gegen⸗ 
wärtig, wo die Machtverhältniſſe Norddeutſch⸗ 
lands geregelt, die preußiſchen Truppen durch 
die Streiltrafte von Sachſen, Hannover, Heſſen, 


Schleswig⸗Holſtein verſtärkt, woſelbſt die ſüd⸗ 
deutſchen Staaten durch den Militärvertrag 
von wenn auch zweifellhaftem Werthe unter 
Preußens Oberbefehl mit marſchiren, die Ver⸗ 
dältniſſe ganz anders, und wir wiſſen ja alle, 
daß Napoleo: uns heute den Krieg ſehr gern 
erklären wurde, um ſich im Innern Luft zu 
ſchaffen, wenn der Erfolg nicht fo gar zweifele 
baft geworden wäre. - E 

Zu beachten war ferner, daß in den ſud⸗ 
deulſchen Staaten bei der Bevölkerung gegen 
Preußen eine bedenkliche Apathie Platz gegriſ⸗ 
fen hatte, die allerdings durch die Te: denzen 
der berliuer Regierung genährt und bei der 


heute noch zwiſchen den Liberalen ungelöſten 
Streitfrage „Einheit oder Freiheit“ von dem 
particularen Sonderintereſſe als paſſendſte 


„Handhabe benutzt wurde. Als die Liberalen in 
Baiern u Schwaben den entsprechenden Druck 
auf ihre Regierungen ausgeübt, und wäre von 
der Volksſtimmung der Eintrttt in den nord» 
deutſchen Bund entſchieden verlangt worden, 
zdann würde man bort nicht blos fir das Zoll⸗ 
vereinsparlament, ſondern für den eichstag; 
wählen. Wer ein Herz für ene Hefipe 


muß wünſchen, daß dieſe Wahlen nur einmal 
nothwendig werden, und daß bei der nächſten 
Wiederholung Zweck und Ziel nicht blos die 
wirthſchaftlichen Inteterſſen, ſondern alle Ob⸗ 
liegenheiten einer Landes- und Volksvertretung 
einſchließen; mit andern Worten: das Zollver⸗ 
einsparlament muß die Brücke zu dem alleini⸗ 
gen deutſchen Reichstage werden. 

Von hohem Intereſſe iſt hierbei, wie wie⸗ 
derum dem Zollverein, alſo dem wirthſchaftli⸗ 
chen Gebiete die Aufgabe zufällt, die deutſchen 
Stamme einander näher zu bringen. Zu der 
Zeit, als jedes deutſche Ländchen noch feine 
Zollgrenze beſaß, lebte die Zuſammengehorig⸗ 
keit und die Einheit nur in den Köpfen der 
Beſten der Nation, und das find leider nur 
immer wenige. Die große Menge blieb theil⸗ 
nahmlos. Wie ſollten fie ſich auch fiir den 
Nachbarſtamm begeiſtern, der jeden Zuzug von 
ſich fern hielt, mit dem jeder Verkehr erſt die 
Controle der Zollbeamten paſſiren mußte, der 
einſeitig uur ſeine Handelsintereſſen verfolgte. 
Wo der Verkehr fehlt, da mangelt auch der 
geiſtige Austauſch; mit den Zollſchranken findet 
ſich auch die Paß⸗ und Polizei⸗Controle ein. 
Als aber die Schlagbäume gefallen waren, und 
man hinüber und herüber verkehrte, wie bald 
lerute man erkennen, daß über der Grenze auch 
Leute wohnten, deren Conſumtion den heimi⸗ 
ſchen Gewerbefleiß zu ſtatten kam, deren Er⸗ 
zeugniſſe wiederum billig und paſſend zu ver⸗ 
werthen waren, der Handel knüpfte feine Fä⸗ 
den, die wirthſchaftliche Einigung ließ den Ge⸗ 
danken der politiſchen Zuſammengehbrigkeit er» 
wachſen und großziehen. Die durch den Zoll⸗ 
verein geeinisten Stämme erkaunten, daß fie 
einem und demſelben Volke angehörten. Was 
hat uns die öſterreichiſchen Bruder entfremdet? 
Etwa blos die Gebirge, die Verſchiedenheit der 
Religion, andere Geſetzgebung? Gewiß haben 
dieſe Schranken mit dazu beigetragen, aber alle 
diefe Differenzen waren in den Zollvereinsſtaa⸗ 
ten auch vorhanden, und doch hat ſich das Ge: 
fühl der Zuſammengehörigkeit von Jahr zu 
Jahr ſtärker entwickelt. und am lebhafteſten da, 
wo der gegenwärtige Waarenaustaufch die hoch⸗ 
ſten Ziffern auswies. Mit Oeſterreich dagegen 
nahmen die Beziehungen infolge der Zolllinie 
cher ab als zu, und neben der Zollreviſion 
fand ſich auch die Grenzpolizei ein, die nut 
übertriebener Sorgfalt alles fern zu halten 
ſuchte, was den ultramontanen und den ultra- 
conſervativen Regierungsgrundſätzen Abbruch 
zu thun drohte. 9 

Was der wahre Waarenaustauſch für 
Deutſchlands Einheit geleiſtet, fol in dem Zoll. 
parlament ſeine Wiederholung finden. Zur 
Zeit handelte es ſich nur um einen nothdürf⸗ 
tigen Erſatz für ein mit allen Befugniſſen aus. 


geſtattetes deutſches Parlament; aber daß man 


die wirthſchaftlichen Intereſſen für berufen ers 
kannt hat, den Uebergang zu vermitteln, iſt 
ein ganz richtiger. Schachzug des norddeutſchen 
Bunbeskanzlers. Wie viel partikulariſtiſche 
Anſichten auch der bairiſche Zollvereinsdeputirte 
mitsingen mag, wie viel idealer Freiheits⸗ 
drang au Pr dem Kopfe des Schwaben nach 


aw, Donnerſtag, den 20. Februar. 


akteur: Hermann Engel in Anoteraclaw. 
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Berlin übergeführt werden wird, im Zollver⸗ 
einsparlament werden ſie wohl oder übel den 
politiſchen Verhaltniſten mit Rechnung tragen 
muſſen, wie fie ihrerſeits mit dazu beitragen 
werden, dem Junkerweſen und den Landraths⸗ 
gelüſten im Norden mit größerer Stimmenzahl 
entgegenzutreten. 

Die Competenz des Zollvereinsparlaments 
iſt allerdings beſchrankt, feine Aufgabe iſt von 
vornherein beſtimmt. Allein iſt es denn denk⸗ 
bar, daß das Parlament, welches über Handel 
und Verkehr zwiſchen deurſchen Staaten berathen 
fol, ſich ausſchweigen könnte über die erſten 
und nothwendigſten Factoren von Handel und 
Juduſtrie, über das Recht freier Niederlaſſung, 
über Gewerbegeſetzgebung, über Transpork⸗ 
anſtalten an Poſt, Eiſenbahnen, Schifffarth, und 
Telegraphie, uber Concursweſen, Haudels⸗ und 
Wechſelrecht, über Zollvereinsconſulate, Seeſchiff⸗ 
farth u. ſ. w.? Nimmermebr! Die wirthſchaft. 
liche Thätigeit und der Aufſchwung von 
Handel und Induſtrie hängen ſo eng mit den 
politiſchen Einrichtungen und Geſetzgebungen 
zuſammen, daß das Zollvereinsparlament, daß 
und wenn alle ſeine 400 Angehörigen noch ſo 
ängſtlich die zugemeſſene Competenz einhalten 
wollten, auf die andern Gebiete gemeinſamer 
und einheitlicher Geſetzgebung hinüber greifen 
muß. Und wenn dann, was unbezweifelt ge⸗ 
ſchehen wird, im Süden und Norden gemein⸗ 
ſame Einrichtungen beſtehen, was trennt uns 
noch von dem deutſchen Süden, nachdem bie 
Heeresfolge für den Kriegsfall bereits der 
preußiſchen Führung unterworfen iſt? In 
der That nur noch eine ſelbſtſtändige Schein⸗ 
exiſtenz der ſüddeutſchen Staaten, und eines 
Tages wird auch der eifrigſte Anhänger der 
ſüddeutſchen Volkspartei einſehen daß es weit 
beſſer ſei, nicht blos in wirlhſchaftlichen Ange» 
legenheiten in Berlin ſeine Intereſſen zur Gel⸗ 
tung zu bringen, ſondern an dem ganzen Aus⸗ 
bau der deutſchen Verfaſſung in liberalem 
Sinne mitzuhelfen, da das Eine ja doch nicht 
ohne das Ganze möglich iſt. Und ſollten die 
Stipulationen des Prager Friedens als Hin⸗ 
derniß der Einigung geltend gemacht werden 
können, was von Oeſterreich mit Rückſicht auf 
ſeine deutſche Bevölkerung kaum zu fürchten 
iſt, ſo wird die Politik hoffentlich Mittel fin⸗ 
den, etwaige Schwierigkeiten auf gütlichem Wege 
zu beſeitigen. 


Vom Landtage. 


(51. Sitzung vom 18. Februar.) In der 


heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes über⸗ 
reichte der Miniſter des 
treffend die Einführung der Wahlordnung vom 
30. Mai 1549 in den neuen Provinzen, fer⸗ 
ner eine neue Wahlbezirksordnung für die 


nnern ein Geſetz, bes 


ganze Monarchie, wonach moglichſt jeder Kreis 
und jede große Stadt für ſich wählt. 
Herrenhaus. 
„Schluß der Sitzung vom 1m. d. Mm. 
Nachdem v. Senfft⸗Pilſach und Graf Ne⸗ 
ventlow gegen de! Laskerſchen Antrag, Raſch 


gegen denſelben geſprochen, erklärt der Juſtiz⸗ 
miniſter, die Regierung wünſche dringend dle 
unerquicklichen Erörterungen dieſes Gegenſtan⸗ 
des zu beſeitigen, ſie muſſe ſich jedoch ihre 
Entſchließungen vorbehalten. Von den vor⸗ 


liegenden Anträgen ſcheine der Antrag von 


elow (Bildung eines Landtagsgerichtshofes) 
der korrekteſte zu ſein. Der Miniſter hält es 
jedoch weder für geboten noch augezeigt, ſich 
über die Interpretation des Artikels auszu⸗ 
ſprechen und erklärt, die Regierung wunſche 
die entſprechende Beſtimmung der Bundesver⸗ 
faſſung über die Redefreiheit in die preußiſche 
Verfaſſung aufzunehmen. Der Miniſter ſpricht 
ſchließlich ſein Bedauern über die maßloſen 
Angriffe auf den Obertribunalsbeſchluß ans. 

(12. Sigung vom 17. Februar.) Das 
Herrenhaus lehnte die Anträge Blömer und 
Below, betreffs der Eiuſetzung eines discipli⸗ 
nariſchen Landtagsgerichtshofes mit 65 gegen 
55 Stimmen ab. Der Handelsmtniſter und 
der Juftizminiſter ſtimmten für, Lippe gegen 
die Anträge. 

Es folgt die Berathung über die vom Ab⸗ 
geordnetenhauſe zum Entwurfe über die An⸗ 
ſtellung im höheren Juſtizdienſt getroffenen 
Abänderungen. Die Kommiſſton beantragt, 


den Zuſat, der von der Gleichſtellung der Qua⸗ 


lifikation die Fälle der Verfetzungen in dem 
Wege der Diseiplinarſtrafe ausſchließt. 

Juſtiz⸗Miniſter Leonhardt wiederholt die 
bereits im Abgeordnetenhauſe entwickelten An⸗ 
ſichten über die Nothwendigkeit des Strafmit⸗ 
tels der unfreiwilligen Verſetzung. Der Ent: 
wurf geht nochmals ins andere Haus. 

Dae Geſetz wegen Uebernahme einer Zins⸗ 
garantie für das Anlage⸗Capital einer Eiſen⸗ 
bahn von Gera über Saalſeldt nach Eichicht 
mird ſodann ohne Weiteres genehmigt und es 
folgt die Berathung über Petitionen, welche 
überall nach den Anträgen der Commiſſton, 
d. 6 durch Uebergang zur Tagesordnung erle⸗ 
di werden, nur die letzte, von dem Cultur⸗ 
Ingenieur Touſſaint eingereicht und dahin ge⸗ 


Vermiſchtes. 
Ein Zug aus dem Leben Friedrich 
Wilhelm IV. 

Mitte der fünfziger Jahre ſtanden in ei⸗ 
rer Sommernacht zwei Garde-Huſaren, ein 
NKorbbrandenburger und ein Schleſier, als Schilo⸗ 
wachen vor der in Park von Sansſouci gele⸗ 
nen Sommer⸗Reſidenz des damaligen Königs 
von Preußen, dem Schloßchen Charlottenhof, 
au deſſen Feilſter lein Licht nicht mehr ſichtbar 
war. Der Brandenburger erzählt weinend ſei⸗ 
nem Kammeraden, daß er am voraufgegange⸗ 
nen Morgen von Hauſe die Nachricht erhalten, 
ferne Writer liege auf dem Sterbebette und 
verlange ſehnſüchtig, ihn noch einmal zu ſehen. 
Er habe ſofort den Rittmeiſter um Urlaub ge: 
beten, aber die Antwort erhalten, daß nach 
einem vor Kurzem von Sr. Majeſtät erlaſſenen 
Befehl wegen eines bevorſtehenden Mauövers 
jetzt kein Urlaub ertheilt werden ſollte. Der 
Riüttmeiſter habe ihm zwar zun Regiments⸗Com⸗ 
mandeur begleitet und dort fein Geſuch befür⸗ 
worte, indeſſen auch hier ſei auf denſelben ko⸗ 
niglichen Befehl als abſoluten Hinderungsgrund 
hingewieſen worden. Plotzlich hörten die Hu⸗ 
aren die on einem Fenſter des Palais her 
rlönten Worte: „Aber ein Soldat unterm Ge⸗ 
wehr weint?“ „Ja Majeſtät,“ antwortete der 
Wrandenburger, der ſofort die Stimme feines 
Kriegsherrn erkannt hatte, „ich muß wohl wei⸗ 
ren.“ Als der Soldat auf die Frage des Kö⸗ 

rigs nach dem Grunde das oben Mitgetheilte 
berichtet hatte, ſagte der Monarch: „Geh ſofort 
zu meinem Kabinetsrath Illaire, laß ihn we⸗ 
cken und überbringe Meinen Befehl, Dir fünf: 
zehn Thaler Reiſegeld auszugahlen, damit Du 
Deine ſterbende Mutter noch einmal ſehen könneſt. 
Treuherzig entgegnete der Huſar dem Monar⸗ 


richtet, die Regierung zur Vorlage eines Ge⸗ 
ſetzes zu veranlafjen, wonach der Landescultur 
und Creditgeſellſchaften auf 10 Jahre eine 
Garantie von 3% Binfen für ausgeliehene 
Gapitalien ſeitens des Staats gewährt werde, 
wird der Regierung überweiſen. 

In der heutigen 13. Sitzung v. 18. Fbr. 
wurde zunächſt über die Entſchädigungen für 
den Herzog Georg und den Herzog Adolph be⸗ 
rathen und die Annahme der Vorlage von dem 
Referenten Haſſelbach empfohlen. Dieſelbe 
wird angenommen. 

Das Haus wendet ſich hierauf zu dem 

ericht der Finanzkommiſſion über den hanno⸗ 
verſchen Provinzialfond (jahrlich 500,090 Tha⸗ 


ler.) Die Kommiſſion hat es bekanntlich zu 


keinem Veſchluſſe gebracht. Schluß in nächſter 


Nummer, 


— — —— — 


Lokales und Provinzielles. 
Juowraclaw. An Stelle des 
Allerhöchſten Dispoſition geſtellten Oberſt-Lieu⸗ 
tenaut v. Tiede vitz iſt der Major v. Knoblauch 
— bisher in Gneſen ſtationirt — zur Füh⸗ 

rung des hieſigen Bataillons eingetroffen. 


zur 


— Am Dienſtag fand die Inſpicirung 


der jüngſten Recruten und Einſtellung derſel⸗ 
ben in das Bataillon ſtatt, zu welchem Zwecke 
der Brigade Commandeur, General v. Witzle⸗ 
ben und der Regiments⸗Commandeur v. Bodmer 
anweſend waren. 

— Den Mannschaften des ſtehenden Her 
res ſoll künftig nach zurückgelegter geſetzlicher 
Dienſtpflicht bei ihrer Entlaſſung in die Hei 
math, außer den bisher auf einen Waffen rock, 
Hoſe und Mütze bemeſſenen Bekleidungsſtücke: 
auch ein Hemde, ſowie ein Paar Stiefeln oder 
Schuhe vergütigt werden. 

Die Bemühungen des Provinzial⸗ 
Stener⸗Direktors Hellwig in Petersburg, eine 
Erleichterung des Zollverfahrens und der Ber: 
kehrsbeſchrankungen an der ruſſiſchen Grenze 
herbeizufuhren, ſind vergebens geweſen, weil 


die ruſſiſche Regierung den Abſchluß eines 
Zoll⸗Cartels als Bedingung forderte, worauf 
Preußen indeſſen nicht eingegangen iſt. 

In Gneſen und Schroda ſind Nachwahlen 
(für die polniſchen Abgeordneten Dr. Libelt 
und v. Lubienski) nöthig. Das Wahlkomitee 
hat die Kandidaten ſchon beſtimmt. 

Culm, 10. Februar. Nach Mittheilun⸗ 
gen, welche dem „Przyjaciel lndu“ aus den 
kaſſubiſchen Kreiſen Carthaus und Neuſtadt 
zugehen, giebt der dort ſchon ſeit einiger Zeit 
herrſchende Not, Rand jenem in Oſtpeoußen 
nichts nach Nur in gar wenigen Fallen ver⸗ 
dient dort der Arbeiter täglich 3 — 5 Sgr. 
Der alle Tage gleichförmig wiederkehrende 
Küchenzettel ſelbſt bei den kleineren bäuerlichen 
Wirthen, iſt aber folgendermaßen zuſammen⸗ 
geftellt. Frühſtück eine Wruckenſuppe, abge 
macht mit Heringslake (Salzwaſſer aus den He⸗ 
ringskonnen). Mittags: Karteffeln mit Butter- 
milch. Abendörod: Grütze und Roggenſchroc, 
welches durftig mit Salz abgemacht. Fleiſch 
und Brod iſt außer bei den Herren ſchon lange 
ein unbekannter Nahrungsgegenſtand und nur 
an Sonn- und Feſttagen wird ein Fladen 
aus Roggenkleie in der Aſche gebraten. 


8 lat 1 
Feuilleton. 
Gefährliche Prüfungen. 
Novelle. 

3 
Fortſetzung. 

„Wenn ſie noch lauge ausbleiben, jo wer: 
den ſie ſie nicht mehr finden,“ ſagte ſie Sie 
ließ den Pfarrer rufen und ſprach lange im 
Geheimen mit ihm, dann riefen ſie Angelica, 
deun der Prieſter und die alte Multer maren 
in ihrer Liebe und Erfahrung einer Meinung 


geweſen und hatten ſich gefagt: „das allein 
kann ſie retten!“ 
Angelica erſchien, und in der That, der 


den fir im Herzen ug, zeigte eine Anzeichen 
ſchon auf ihrem Geſichte. 


chen, den das lebhafte Mitgefühl über die mi⸗ 
litäriſchen Geſetze hatte hinwegſehen laſſen: 
„Aber, Majeſtät, ich kann doch nicht vom Po⸗ 
ſten gehen?“ „Recht, mein Sohn,“ erwiederte 
Friedrich Wilhelm. „Ich werde ſogleich kom 
men, Dich ablöſen.“ Kurz daraut erſchien der 
König, gab dem Huſaren einen Zettel an den 
Kabinetsrath Illaire, und trug jenem auf, dem 
Kommandirenden der Wache, zu welcher er ges 
hörte, den Befehl zu überbringen, daß er ſo⸗ 
gleich eine Ablöſung ſchicke. Als die Patrouille 
mit dieſer erſchienen und die Ablöſung erfolat 
war, befahl der König dem Schleſier, am näch⸗ 
ſten Mittag in das Pa'ais zu kommen, um 
dort als Ehrenwache zu fungiren. Kaum war 
er zu der angegebenen Zeit erſchienen, als 
auch ſchon der Regiments⸗Kommandeur gemel⸗ 
det wurde. Mit ernſtem Blick und ſtrengem 
Ton fragte der König dieſen, weshalb er nicht 
einem Soldaten Urlaub ertheile, den die ſter⸗ 
bende Mutter zu ſehen verlangt habe. Der 
Kommandeur berief ſich auf den von Sr. War 
jeſtät ertheilten ſtrengen Befehl. „Aber wiſſen 
Sie keinen Unterſchied zu machen? Haben Sie 
ſo wenig Herz, daß Sie glauben konnten, Ich 
hätte einem Sohne verbieten wollen, der Mut⸗ 
ter die Augen zuzudrücken?“ Der Branden⸗ 
burger kam zwar vom Grabe ſeiner Mutter 
zuruck, aber er verdankte es dem Herzen feines 
Königs, daß er ihr noch einmal in das von 
Liebe erfüllte Auge hatte blicken können. — 
(Unerhörter Leichtſinn.) Vor wenigen 
Tagen befand ſich in einer Berliner⸗Zeitung 
die Anzeige des Todes einer ziemlich begüler⸗ 
ten Dame, werche mit dem Namen des troſtlo⸗ 
Ion Wittwers upterſchrieben war und wie ge 
wöhnlich zugleich die Mittheilung von dem Ta⸗ 
ge und der Stunde des Begräbniſſes enthielt. 
Dieſes Ehepaar hatte viele Bekannte, da es 


ſe 

feines Haus machte. 
U 
ii 


inen Vermögensverhältniſſen angemeſſen ein 
Eine Menge Perſonen 
zeflellte ſich daher Wagen zu dem Begrobniß⸗ 
he nach gent Kirchhofe zu fol⸗ 
näheren Bekannten der als todt 
bezeichneten Frau begaben ſich aber auch einige 
N 1 den Wittwer 
le waren nun nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, als fie die Fraun munter und gefund 
an der Seite ihres Mannes fanden, augen⸗ 
ſcheiulich ebenſo ergrimmt wie der falſche Witt⸗ 
wer über den ſchlechten Streich, den ihnen ir⸗ 
gend ein unbekanntes Individuum geſpielt 
hatte. Am ärgerlichſten war aber, daß die Zeit 
zu kurz war, um einen Wiederruf in die be⸗ 
treffende Zeitung rücken zu laſſen u. daß wirt: 
lich eine Anzahl Leidtragender zur angegebenen 
Zeit erſchien, darunter der Bruder der todtgeſag⸗ 
ten Frau, der von außerhalb hierher geeilt war, 
um feiner Schweſter die letzte Ehre zu erwei⸗ 
ſen. Dieſer Bruder nun war, was man ihm 
freilich nicht verdenken konnte, über die unnü⸗ 
ben Kosten, welche er ſich gemacht, jo erbittert, 
daß er, obwohl bas Ehepaar eigentlich ickts 
davon wiſſen und die Sache auf fd beruhen 
laſſen wollte, nicht eher ruhte, bis Pr Miſſe⸗ 
thäter, von dem die falſche Todesanzelge ausge⸗ 
gangen, entdeckt wurde. Dies gelang übrigens 
mit unendlicher Leichtigkeit, denn die betreffen⸗ 
de Redaction legte ohne Weiteres das Manu⸗ 
ſeript vor, und bie Handſchriſt ont ſofort den 
Schreiber oder vielmehr die Schreiberin. Es 
war dies die kodtgtſagte Frau ſelbſt. Sie hatte 
ihre eigene Todesanzeige veröffentlichen laſſen, 
um, wie ſie ihrem Manne und Bruder e 
geſtand, ſich zu überzeugen, wer ihr een lich 
genung gefinnt ſei, um zu ihrem Begräbniſſe 
zu erscheinen. Da mußte freilich gute Miene 
zum böſen Spiel gemacht werden. 


age, un der 3 


zu röſten. Al 


„Du mußt abreiien mein Kind“, ſagte 
der Prieſter, mußt deinen Gatten aufſuchen, 
denn der Herr ſelbſt hat geſagt. „Das Weib 
wird Vater und Mutter verlaſſen und dem 
Manne folgen, mit dem ſie verbunden iſt.“ 

Angelica's Antlitz hatte ſich erhellt; fie dankte 
Gott, daß er das beföhle, was ſie wünſchte, 
ohne daß ſie es ihrer alten Mutter wegen zu 
zu geſtehen gewagt hatte. Der Prieſter fuhr 
fort: £ 

„Geh, mein Kind; ... führe zugleich den 


Gatten ſeinem Weibe und vielleicht die Seele 
em Himmel wieder zu, wer wei ob beide 


nicht vergeſſen worden ſind.“ 
Das junge Weib ſiel auf die Kniee: 


„Segnen Sie mich,“ bat ſie. 


Der Prieſter rief allen Segen des Him⸗ 
mels auf fe herab. N 

„Und auch Du, liebe Matter,“ bat das 
Kind. 

Fügſam und zärtlich, wie fie war, hatte 


die alte Mutter ihres Vaters doch gar viel lin 
ihrem Leben geweint, aber ſie fand noch Thrä⸗ 
nen für dieſe Trennung, die fie doch ſelbſt au⸗ 
ordnete, . . ſie glauzte es würde ein Abſchied 
für immer ſein; aber ſie ſagte nichts davon, 


um den Schenerz der Trennung nicht zu ver⸗ 
arößer n. A . i 
Noch au demſelhen Tage reiſte Angelica 


ab. Es war Zeit. Ihr Bild begann ſchon 
im Herzen ihres Ludwig zu verlöſchen. 

Es war micht allein die gute Welt, wel: 
che unſern Ludwig anzog; die ſchlechte hatt 
beinahe auch ihren Theil daran gehabt, hätte fie 
denn wohl einen jungen reichen Mann fern 
von ihr leben laſſen, ohae zu vorſu hen, ſeinen 
Reichthum, ſeine Jugend, ſeinen Verſtand und 
ſeine Schönheit zu verſchlingen und zu ver⸗ 
derben. 

Heer Belmare hatte es nie erfahren, daß 
der frühzeitige Tod feines Sohnes die Jolge 
ſeines zu bunten Lebens und der Ausſchwei⸗ 
fungen, denen er ſich hingegeben hatte, geweſen 
ſeiz er empfing daher nach wie vor einige pon 
deſſen Freunden, die nech einigem Zandern ſich 
mit dem in Verbindung gelegt halten, den die 
öffentliche Meinung als den Erben des immen⸗ 
ſen Vermögens des Herrn Bel mare bezeichnete 
fie führten ihn eines Tages auf einen glin⸗ 
zenden Ball bei einer der gerade berühmten 
Schönheiten, wo die ſchönſten, modernſten Da: 
men der Demimonde ſich vereinigt fanden, ohne 
hm jedoch zu jagen, wohin fir eigentlich gin⸗ 


0 


ig 


gen. Der Luxus und Glanz, die Luſtigkeit 
und die (freilich etwas laskive) Schönheit dieſes 
Jeſtes blendeten Ludwig, der erſt bei hellem 
Morgen wieder in ſein Hotel zurückkehrte, 
ſchlecht ſchl'ef und ſich noch am folgenden Tage 
unter dem berauſchenden Ein drucke jener wun⸗ 
derbaren Soirée befand. Dies war der Tag 
des von Herrn Belmare projectieten Feſtes, 
und Ludwig hatte feine Freiheit am vergan- 
genen Tage der Entſernung des Feſtgebers zu 
danken, ein Freund hatte ihn auf vieru idzwrn⸗ 
zig Stunden entfernt, um ohne ſein Wiſſen 
mit den Virgnü ßen, das er feiner Freunden 
bereiten wollte, auch eine ven ihnen ausgehende 
Uebercaſchung zu vereinen. Ein Orcheſter, 
Chöre und Soliſten, ſollte eine Cantate aus: 
führen, deren Autor Ludwig war. Als er da⸗ 
her ſich ſpät aus dem Bette erhob, hatte er 
nicht eine Minute Zeit zum Nachdenken, und 
mußte ſich ganz mit den zu treffenden Anord— 
nungen beſchäftigen. PR 

Im Rauſche eines Feſtes, in dem Lichter: 
glanz, der Muſik und der Menge liegt für die, 
welche nicht daran gewöhnt find, ein Nerven. 
reiz, der dem des Fiebers ähnlich iſt, und den 
Ludwigs lebhafte, empfangliche Seele mehr als 
jede andere empfinden mußte. Er gab ſich dei: 
ſelben an jenem Tage mit einer Ruckhaltslo⸗ 
ſigkeit hin, die er bisher noch nicht gezeigt hatte, 
und es gab nichts freudevolleres als ſein ſchö⸗ 
nes Geſicht, während des großen Diners und 


der ſchönen Muſik, die ſich Herr Belmare zu 
Ehren hören ließ, das Herz des jungen Maunes 
blühte auf in ſeiner Sohnesliebe, begeiſterte 
ſich in ſeinen Rubmeshoffnungen, und die an⸗ 
muthige Aglae an ſeiner Seite, freudevoll wie 
er, bekam auch ihren Theil an Ludwigs ſym⸗ 
pathiſchen Bezeugungen; Alles war Freude um 
ihn und in ihm. 

Nach der bekannten Nariſer Sitte waren 
etwas mehr Gäſte als Raum da, obgleich das 
Hotel des Herrn Belmare ſehr geräumig war; 
die mächtig Tafel ging an beiden Enden des 
Speiſeſaales faſt bis dicht an die Wand, und 
an dem einen Ende, nahe bei einer kleinen 
Thür, ſaßen Ludwig und Aglae. Eine Blume 
fiel ron dem Tafelaufſatze und Ludwig reichte 
fie ſeiner Nachbarin, der lieblichen Aglae; be⸗ 
vor er ſie aber in ihre hübſche Hand legte, die 
ſie ausſtreckte um ſie zu nehmen, ſtreichelte er 
mit der Blume ihre niedlichen kleinen Finger, 


und unſchuldige Scherzreden folgten dieſem 
naiven Spiele. Lebha e Fröhlichkeit ſtrahlte 


in dieſem Augenblick von Lubwigs Stirn und 
reflektirte ſich in Aglue's lebenovollen Aage. 
Plötzlich aber erloſch das Lächeln auf den Lippen 
des jungen Mannes, wurde bleich, ſein 
Blut floß nach dem Herzen zuruck, ein Fröſteln 
überlief ihn. her, ein eiſtger Hauch 


Das kamm da 
hatte ihn erreicht, ein ſchmerzlicher Seufzer 


hatte ſich neben ihn vernehmen laſſen, und 
eine klagende Stimm ve wie ein letzter, ein To⸗ 
desſeufzer, war an ſein Ohe gruen, und 


gemein ſehr lebhaft geführten Unterhaltung 
und unter den Abwechſelungen des Mahles da: 
rauf, außer Herrn Belmare, der nochmehr ges 
ſehen hatte als ſein Sohn und ſich faſt ebenſo 
verwirrt fühlte als er. 

Was war nun vorgegangen? —. Angelica 
langte gerade am Morgen dieſes Feſttages in 
Paris an, und zu ihrem Erſtaunen war die 
erſte Perſon, welche ſie auf dem Bahnhofe 
bemerkte, Grispon, der rechtzeitig von ihrer 
Nbraife aus dem Dorfe benachrichtigtz worden 
war. 

Grispon war Stanislaus gefolgt und 
hatte ſich ſchließlich ſeiner bemächtigt; denn, 
wie wir ſchon erzählt haben, hatte der Letztere 
böſe Tage gehabt, und Grispon, ſein Geſchäfts⸗ 
freund und Glaubiger, hatte ſich ſo eingerich 
tet, daß er ihn ſofort verhaften konnte, wen 
feine Gegenwart ihn in feinen Plänen ftören 
ſollte; bevor der unvorſichtige Reiſende bis zu 
Herrn Belmare gelangen konnte, befand er 
ſich hinter den Riegeln des Schuldgefängniſſes. 
Jetzt handelt es ſich, dachte Grispon, nicht 
allein darum, Angelica zu entfernen, ſondern 
ihr auch alle Luſt am Wiederkommen und alle 
Hoffnung, Ludwig wieder aufzunehmen, zu be⸗ 
nehmen. Grispon hatte Seinen Plan; er er: 
wartete Angelica, die da ſie weder Paris, noch 
die Wohnung des Herrn Belmare kannte, ver⸗ 
ſucht war, ihre Begegnung mit Grispou als 
eine Wohlthat der Vorſehung anzuſehen. Sie 
vertraute ſich ihm an und verwandte nah ſei⸗ 
nein Rathe einige Stunden zur Ruhe und zu 
ihrer Toilette in einem Hotel garni; dann ge⸗ 
gen Abend bat ſie ihn, da ſie nicht länger 
warten wollte, fie zu Herrn Belmare zu füh⸗ 
ren. Fortſetzung folgt j 


Anzeigen. 
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Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw: 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 
Lieferungen erſcheinenden Werkes: 
. ® 
* 7 * . 
Maria Stuart. 


14 Xr. Rhein. jedes Heft. 


Prospect. 


jedes Heft 4 er. 


Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung ſchildert Ernſt Pitawall das herrlichſte 


>) 


vom Rumpfe durch das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Blutgerüſt. — 3 wunder⸗ 


m wie es gelebt und geliebt, wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchönes Haupt, getrennt 


ette überraſcht. 
Maria Stuart's letzte Augenblicke. 
Dies intereſſante 


dere bei: 


und Spannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, 


pfängt jeder Abonnent des Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 1) Maria 
2) Maria Stuart's glänzende Vermählungsſeier. 


3) 


insbeſon⸗ 
Hermann Enge in Inowraclaw. 


———————T—T—T—T——————————————————— FREI MEERE — GC 


Dodge Meran Apfelfinen BE 
empfing und empfiehlt 
. Krzewtusk), 
nn: 
Derliner 
* > 
Pfannkuchen 

vorſchiedener Füllung a Dutz. 5, 8 und 
10 Sgr, taglich mehremal ſriſch empfiehlt 


— # Teiewinset, — 
Zur Faſtnacht 


empfiehli: 0 
Feinſtes Bromberger Roggen und Weizen⸗ 
mehl, Liſſaer Hirſe, Krakauer Gries, ſowie alle 


Socten Reis, Graupen und Grützen, dohmiſche 


Pflaumen, geſchält und ungeſchäle, Backobſtſa⸗ 
chen. Pflaumenmuß, Magdeburger Sauerkohl 
Auch werden bee mir Glace⸗ und Waſchleder⸗ 
Haudſchuhe in allen Farben gut und billigit 
gewaſchen Wittwe B. Nuſch. 
* Des a ten 
„Schäfer Thomas 
ſeine neunzehnte Prophezeihung 
für die Jahre 1868 und 1865 


iſt wieder vorräthig in der Buchhandlun; von 
Hermann Engel. 


Ein zuverläßiger junger Mann, der 
Luſt hat die Landwirthſchaft zu erlernen, kann 
ſich melden auf dem Dominium Lojewo bei 
Inowraclaw. 


Eine junge Wirthin 
ſucht Stellung als ſolche, oder als Gehilfin der 


Hausfrau, da ſie auch im Nähen geübt iſt 
Gefällige Offerlen nimmt die Expedition d. . 


entgegen. 


Als langjährige praktiſche Hebeamnie em: 
pfiehlt ſich 


Zerline Salomon 
wohahaft bei Wittwe Kriſch 
im Tiede'ſchen Haufe, 
Ein recht gut erhaltener 
Schreib⸗Secrebair 
iſt billig zu verkaufen bei 
Adolph Gottschalk in Juowraclaw. 


Eine Wohnung 
und ein Geſchäftslokal ſind zu vermiethen bei 
LIV MICHALSKI, 
in Juowraclaw. 
Die Bell⸗Etage in unſerem Hauſe ij 
1. Oktbr. oder an vom 1. Ale 
zu vermieten M. Meumann Söhne, 
Inowraclam. 


Die Poſener Real⸗ Kredit Bank 
ai A. Nitykowski & Comp. 
beleiht ſichere Hypotheken, ausländiſche Fonds und Bankackien, welche au der Berliner 
Börſe Cours haben, übernimmt den An⸗ und Verkauf von in- und ausländiſchen Staatspapie⸗ 
ren, Actien ꝛc. und vermittelt ſolide Capiralanlagen, ſowie der Umſatz von Hypotheken. 


A 0 fal z SOL Kuchen n a 
pro Sack von 125 Pfd. netto 3 % 20 Zr miech po 125 ſunt netto 3 Tal. 20 gr, 
Viehſalz pro Sack v. 2 Ctr. 1 % 10 %. Sol bydigea, miech po 2 Cent. 1 Tal. 15 Sgr., 
iſt ſtets vorräthig bei jest zawsze W zapasie u 
Abraham Sprinz 

Dom. Konary haette a 

Nee fremtaf pa age | 
zum Verkauf. Herr v. Preyß nimmt Beſtel⸗ 
lungen dafür an. 

. 
Grüne Kartoffeln 
genannt Heiligenſtädter verkauft das Dominium 
Tarnowko pro Schfl. 1 Thlr 


; hm haben a II Engel in Inowraclaw. 


Bit das ſchwungvoll, ſpannend und feſſelnd geſchriebene Werk Erufi Pitawall's: 


Wilhelm Te ki. 


4 Sgr. jedes Heft. Prospect. a jebes Heft 14 Xr. Rhein. 

Leuchterd wie die Morgenſonne der Freiheit blitzt Wilhelm Tell's trotzig kühne Geſtalcß 
hervor aus dem Dunkel der Zeiten, hervor aus dem Dunkel jener großen gewaltigen Zeit, 
hu der ein geknechtet Volk ſich frei macht vom Druck des Tyrannen. — Schon hat Oeſterreichßß 
es gewagt der freien Schweiz ſich zu bemächtigen, ſchon läßt dort Albrecht der Einäugige , 
ein finſterer Herrſcher, Zwingburgen zur Kuechtung freien Mannerſtolzes bauen, da erheben 
ſich die friedlichen Hirten zum Kampfe gegen die fremden Ritter und Herren, geſeſtet wirds 
der Eidgenoſſen heil'ge Kette und — während in deutſchen Gauen auf rother Erde das Vehm⸗ 
gericht waltet, die Uebelthäter vor's blutige Gericht der Schöffen ladet und die geheimniß⸗ 
vollen Richter gefpenftergleich umgeh'n mit Dolch und Strick, — trotz der Tell in der Schwein 
Affen und kühn dem wilden Voigt. Der Tellſchuß fällt, die Flammenzeichen rauchen auf den 
Bergen, der Stier von Uri heulet Sturm, der Föhn fährt krachend durch die Felſeawände, 
wo die Lawinen donnern in das Thal; und, ſiehe da, der ſtarke Arm des trotz'gen Sohn's 
der Berge zerbricht die Zwingburg des Tyrannen; frei aufathmet, frei wird, frei iſt die 
Schweiz! — Hierzu 3 wunderſchone Prämien: N e 3 

I. Prämie: „Tell's kühne Drohung“, oder: „Mit dieſem Pfeil durchſchoß ich Ench, wenn ichß 
5 mein liebes Kind getroffen hätte.“ 

II. Prämie: „Tell's kühner Sprung,“ oder: „Tell macht ſich frei.“ 
III. Prämie: „Geſſler's Tod,“ oder: „Hal das iſt Tell's Geſchoſſ.“ f 

Dies feſſelnd geſchriebene Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, insbeſondere bei; 
Hermaun Engel in Inowraclaw. 


or ET 


Dom. Konary ma nayrzedaz 
9 „ 75 2 

o Ibrzymy 

Pan Preyss bierze na to zamöwienie. 
TFT, er Te 
ielone kartofie 

zwane Heiligenstadiskie sprzedaje sie w Tar- 

nöwku po 1 Tal. Sal. 


— 


Am 


Bu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw in das in Palaſt und Hütte Anklang 


a findende Werk des Grafen St. rn 
IE 
Jungfrau von ORLEANS 


4 Sgr. jedes Heft. Prospect. jedes Heſt 14 Tr. Rhein. 
a er Johauna d'Arc, die gottgeſandte Jungfrau, die Hirtin aus dem Dorfe Remy, ver⸗ 
äſſet plötzlich ihre Heerde, die fie geweidet in den Bergen Frankreichs, verläßet Eltern und 

Geſchwiſter, jagt ihrer theuren Heimath Lebewohl; denn Zeichen, die ihr Gott verkündet befeh⸗ 
len ihr, das Vaterland zu retten, das Vaterland, das in Gefahr — Der Brite hat mit ſei 
nen Schaaren das ſchöne Frankenland faſt ganz erobert, erobernd drang er vor bis Orleaus. 
— Johanna d'Arc gehorchet der Erſcheinung, die hr im Traum erſchienen und befahl: „In 
cz die Glieder ſich zu ſchnüren, mit Stahl zu decken ihre zarte Bruſt, das gottgeweihte 
Schwert ſich untzugürten und Fraukreichs Oriflamme in den Kampf zu tragen. — Und wie 
gebaunt von einer höheren Macht, wankt, weicht, erliegt der Engländer, an Frankreichs Fah— 

nen heftet ſich der Sieg denn hoch mit geſchwung'nem Schwert und flitternd gottgeweihter 

Fahne ſeh'n wir die Jungfran — Allen voran ſurchtlos dahinſchreiten gegen die Feinde — 

in ihre Reihen Furcht und Schrecken ſendend. — — — Und nun, wie wunderbar! Johanna 
die, an kriegerſſchen Ehren reich, hiernach den König Karl nach Rheims geführt, zur Krönung, 
ie muß, der göttlichen Miſſion getreu, der fie gehorſam bis zu ihrem Ende, zum Schluß den 
zarten, jungfräulichen Leib der Flammen übergeben!“ 
Sic, die das Vaterland gerettet, ſie, die beſiegt den ſtolzen Briten, ſie ſtirbt den Tod 
durch Henkers Hand! Welch' unverdienter Tod, welch grauſames Schickſal! 
f Hierzu 3 wunderſchöne Prämien: 


1. Prämie: Johanna im Kampfe vor Qrleans. £ 
II. Prämie: Johanna vor dem Könige in Rheims. 
1 III. Prämie: Johanna auf dem Scheiterhaufen in Flammen. . 


Dies feſſelnd geſchriebene Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, insbeſondere 
ER. Hermann Engel in Inowraclaw. 


2 


ue Ein unperheirathete, gut empfoh⸗ f Koch ſalz 
Bild lener Gärtner findet eine Stelle in Original. Säcken 125 Pfd. 3 % 20 Im, 
Viehſalz billigſt in der Eiſenhandlung von 
Eduard Davidsohn. 


u 

Vorräthig in der Buchhandlung von 

| HERMANN 95 ng a 

Das Dotations⸗ und das Penſions⸗ 
Geſetz müſſen eine 


rettende That 


N fein. e 
Beleuchtung beider Geſetzentwurfe und Petitin 
an das Abgeordnetenhaus. 


Gegen Nervenſchwäche 

8 und daher ſtammende Leiden 

findet man ein in tauſenden von Fällen er- 

probtes und in dieſen ſtets als; vollkommen 

bewährt gefundenes Verfahren, deſſen Wirk⸗ 
ſamkeit noch von keinem anderen erreicht wurde 
und das allein den einzigen Weg zur ſicheren 

Geneſung ziegt, in dem Schriftchen: 

Die Stärkung der Nerven. Ein Rathgeber 
für Nervenleidende und Alle, welche geiſtig 
friſch und körperlich geſund bleiben wollen 
von Dr. A. Koch. 10. Aufl. Preis 7" 
Sgr' Vorräthig in der Buchh. von Hera. 


Engel in Inowraclaw. 


Nr Ein gebildeter Provigons⸗ 
4 n Sn reiſender 
Colporteur, 


der poluiſchen Sprache mächtig, kann vortheil⸗ 
haft placirt werden. Anmeldung iſt im aus: 
nibrlichen Briefe unter Sis. G. 101 post rest, 
Bromberg fraoco einzuienden. 

Meine neu angekauſte 


8 > 
> Drebroffe U 
empfehle ich hiermit den geehrten Hausfrauen 
und bitte um gütige Benutzung derſelben. 
N. Lachmanski, Kaſtellauſtr. 


Ein Düffelmantel-Kragen 


it verloren gegangen, es wird gebeten, denſel 
ben gegen 1 Thlr. Belohnung in der Exp. 


d. Bl. abzugeben. 
Ein geſundes, warmes, möblirtes 


Zimmer wird von einem ſtillen Miether ge⸗ 


ſucht. 


Näheres in der Expedition d. Bl. 


Die in meinem Hanſe, Markte 
und Breiteſtraßen⸗ Eck? belegene 


untere Etage, beſtehend aus einem Laden 


und einer daran grenzendenbequemen Familien⸗ 
wohnung nebſt Zubehör, iſt auf längere Zeit 
zu vermiethen. 

Wwe. 7 Szkolny. 


Handelsbericht. 
Juowraclaw, 19. ſyebruar 
5 Man zahlt für: 
8 DE Thlr hellbunt,94 — 97 130 2 
r. bochbunt 97—99 p. 2125 Pfd. 
ſchwere Sorten über Not iz. r 
Roggen 116— 118 pf.64 — 66, 121-124 5f 02 
73, 2000 pfd- 
Kartoffeln 20 Sgr. pro Scheffel. 


Bromberg 19 Februar 

Weizen, 98— 104, 105—107 Thlr. feruſte Qualität 2 
Thlz über Notiz 2 

Roggen 118—122pf. holl. 76—77 ſchwere Qual. höher 

Kocherdſen 69 — 72 Thlr. Fntterwaaren 6468 Thl. 

Gr.-Geſte 55 —58 Thl. 

Spiritus ohne Handel 


Thorn. Agis des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes 
Polniſch Papiet 18 ½ pCt. Ruſſiſch Papier 18 ½ pCt. 
Klein- Courant 21 pet. Groß Courant 10 50 


Berlin. 19 Februar 
: Roaoer matt eo 79 

Februar. 7 der Morie-Maı 79 Mai, Zuni 79 ½ 
Weizen 92 ½ - 
Spiritus «eo 19 „ Febr. 19 ¼ bez. Apr Nai. 20 
Rüböl: Febr 10% bez. Aptil⸗Mai. 10 ¼ bez 
Pofener neue 4% Pfandbriefe 85 ½ bez. 
+ Amerifanifhe 6⅝ Anleihe v. 1882. 70½ bez. 
Ruſſiſchs Banknoten 85 ½ bez. 
Staatsſchuldſcheine 88% bez. 
Danzig 10 Februar 


Skeizen: Stimmung underänder! naß, 50 5 
Druck und Verlag don Hermann Eugel in Inowtachn 


> 


